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Abstract
From 2000 until 2002 a pilot project for the actualisation of the 15 years old
selective habitat map for Vorarlberg was made. The aim was to determinate an
efficient method for actualisation and find out the requirements of a new inven-
tory of biotopes. The method for the selection of biotopes and their description
will be presented. In comparison, the changes of the last 15 years can be docu-
mented.
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Zusammenfassung
In den Jahren 1984-89 wurde in Vorarlberg eine Biotopkartierung durchgeführt.
Nach 15 Jahren ist eine Überarbeitung und Aktualisierung geplant. Für die Erar-
beitung der Methode wurde in den Jahren 2000-2002 ein Pilotprojekt erarbeitet.
Ziel war ein möglichst effizienter Ansatz auf der Basis der Erstkartierung. Die
Methode zur Auswahl der Biotope, deren Ansprache im Feld sowie die inhaltli-
che Darstellung werden vorgestellt. Im Vergleich mit der Erstkartierung sind auch
Aussagen über die Entwicklung der Biotope möglich. Bei einem relativ großen
Teil mussten Beeinträchtigungen festgestellt werden, verschiedene Biotopflächen
sind verschwunden. Im Rahmen der Kartierungen konnten auch konkrete Emp-
fehlungen abgegeben werden. 
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1. Einleitung 

1.1 Ausgangslage
In den Jahren 1984-89 wurde für Vorarlberg ein flächendeckendes Biotopinven-
tar erstellt (BROGGI & GRABHERR 1991). Dieses stellt seither die zentrale natur-
schutzfachliche Grundlage und wichtige Planungs- und Entscheidungsbasis für
viele Projekte mit Naturrelevanz dar. Nach 15 Jahren hat das Inventar einiges an
Aktualität eingebüsst. Eine grundlegende Überarbeitung (Aktualisierung)
erscheint daher notwendig, wobei den heutigen Anforderungen an eine Bioto-
pinventarisierung Rechnung getragen werden sollte. 

Im Forschungs- und Sammlungskonzept für die Vorarlberger Naturschau (WILLI
et al. 2000) wird u.a. auch die Schaffung einer Langzeit-Überwachung (Monito-
ring) angeregt. Bestandteil bildet hierbei ein Monitoring der Biotope (neben
Landschaften, Arten und der Biodiversität). Dieses ermöglicht Aussagen darüber,
ob die Wirtschaftsweise in Bezug auf die 1984/89 ausgewiesenen Biotope nach-
haltig war und es gelungen ist, diese längerfristig zu erhalten. Im Sinne eines
Frühwarnsystems kann das Monitoring zudem auf ansonsten unbemerkt ablau-
fende Veränderungen hinweisen.

Aus diesen beiden Überlegungen heraus: 
1. ein den heutigen Anforderungen entsprechendes Biotopinventar als Ent-

scheidungsbasis zu haben und 
2. die Veränderungen der letzten 15 Jahre dokumentieren zu können
hat das Land Vorarlberg beschlossen, die Aktualisierung des Biotopinventares zu
initiieren.

Es wurde daher im Sommer 2000 ein Pilotprojekt für die Überarbeitung des Bio-
topinventares gestartet. Auftraggeberin war das Land Vorarlberg, Auftragneh-
merin die Firma RENAT AG in Schaan. Dieses Projekt fand 2002 seinen
Abschluss. Darauf aufbauend soll in den nächsten Jahren eine landesweite Über-
arbeitung durchgeführt werden.92

Abb. 1: Vergleich
Monitoring – Aktuali-
sierung. Aus der ver-
gleichenden Beurtei-
lung ergibt sich die
Darstellung und Doku-
mentation der Verän-
derung im Laufe der
Zeit.
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1.2 Ziele des Pilotprojektes
Grundsätzliche Aufgabe des Pilotprojektes war die Erarbeitung einer geeigneten
Methodik für die Aktualisierung des Biotopinventares. Teilaspekte waren:
● Festlegung von Auswahlkriterien für die zu inventarisierenden Biotoptypen 
● Festlegung der aufzunehmenden Biotopinhalte und -qualitäten
● Schaffung einer Grundlage für ein Monitoring 
● Sicherstellung des Informationsflusses zwischen verschiedenen Fachbereichen 
● Organisation des Geografischen Informationssystems (GIS) und der Datenbank
● Öffentlichkeitsarbeit

1.3 Organisationsstruktur
Die Organisationsstruktur wurde bewusst einfach gehalten. Neu gegenüber der
Biotopkartierung 1984/89 bestand ein Fachbeirat mit Vertretern aus verschiede-
nen Amtsstellen. Er diente primär der Sicherstellung des Informationsflusses
innerhalb der verschiedenen Abteilungen des Landes Vorarlberg und der fachli-
chen Unterstützung der Projektbearbeiter. Der Fachbeirat war zudem das
wesentliche Entscheidungsgremium. Die externen Experten PD Dr. Mario F. Brog-
gi und Univ. Prof. Dr. Georg Grabherr unterstützten fachlich das Projektteam.
Allen Mitwirkenden sei an dieser Stelle für die konstruktive Zusammenarbeit
gedankt.

2. Methode Biotopkartierung

2.1 Ausgangslage
Das Vorarlberger Biotopinventar von 1984/89 hatte sich in der naturschutzfachli-
chen Arbeit bewährt und zwischenzeitlich eine breite Akzeptanz in der Öffent-
lichkeit erlangt. Es stellte somit die wesentliche Grundlage für die Aktualisierung dar. 

Die Erarbeitung der Methode für die Aktualisierung erfolgte anhand von
Modellräumen. Für das Rheintal und den Walgau lagen mit der 1999 durchge-
führten Streuwiesenkartierung bereits aktuelle Monitoring-Resultate vor (GRAB-
HER 2000). Als Modellregionen wurden daher das Berggebiet Dornbirn, die
sonnseitigen Hanglagen des Walgaus und das Klostertal ausgewählt. Damit
waren für Vorarlberg typische Landschaftsräume vertreten. 

Erste Methodentests konnten im Jahre 2000 durchgeführt werden. Auf-
grund dieser Erfahrungen wurde die Methodik angepasst und im Jahre 2001 in
den Modellregionen angewandt. Anschließend erfolgte die definitive Metho-
denfestlegung im Rahmen der Schlussberichterstattung (RENAT 2002a, b, c).

2.2 Übersicht Methode 
Die Entwicklung der Erfassungsmethode für die Aktualisierung orientierte sich an
der Erstkartierung. Soweit fachlich sinnvoll sollten die Biotope von 1984/89 wie
auch deren inhaltliche Beschreibungen ins neue Inventar aufgenommen werden. 93
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Daraus ergaben sich zentrale Rahmenbedingungen für die Darstellung. Daneben
gaben auch Anforderungen seitens der Fachstellen des Landes Vorarlberg
wesentliche Inputs für die definitiven Vorgaben für die Gesamtkartierung. Die
Methode ist nachfolgend kurz zusammengefasst und im Detail im Kap. 7 dargestellt.

Der Ansatz der selektiven Biotopkartierung von 1984/89 wurde übernommen.
D.h. es wurden die aus Sicht des Naturschutzes wertvollen Biotope kartiert. Dazu
mussten die entsprechenden Auswahlkriterien bestimmt werden (vgl. Kap. 7.1). 

Die Aufnahme ins Inventar erfolgte:
● aufgrund des Biotoptyps und der Größe (Kap. 7.1.1 und 7.1.2),
● aufgrund erweiterter Naturschutzfunktionen (Kap. 7.1.3),
● oder im Rahmen einer Einzelfallbetrachtung (Kap. 7.2).

Der Schwerpunkt des Pilotprojektes lag in der Überprüfung der Biotope der Erst-
kartierung. Zufällig gefundene Biotopflächen sowie Flächen, die aufgrund von
konkreten Hinweisen gezielt aufgesucht werden konnten, wurden ebenfalls auf-
genommen. Es fand jedoch keine flächendeckende Nachsuche statt. Die aktuel-
len Objektgrenzen wurden vor Ort in Luftbilder eingetragen und später digitali-
siert (Kap. 7.4).

Die Ansprache der Inhalte erfolgte mittels eines Aufnahmebogens (Kap. 7.5)
wobei gegenüber der Erstkartierung neu stärker räumlich differenziert werden
konnte. Neben dem aktuellen Zustand wurden auch die Veränderungen
gegenüber der Erstkartierung erfasst, sofern dies aufgrund der Datenlage mög-
lich war. Dies erlaubte die Dokumentation der Veränderungen im Sinne eines
Biotopmonitorings.94

Abb. 2: Aus Natur-
schutzsicht wertvolle
Biotopflächen wie die-
ses Feuchtgebiet bil-
den den Inhalt des
Biotopinventares.
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3. Neuaufnahme von Biotopen
Bei der Biotopkartierung 84/89 dürften rund 95% der schutzwürdigen Flächen
in Vorarlberg erfasst worden sein (BROGGI & GRABHERR 1991). Folglich sind
durchaus auch kleinere Lücken, sowie zwischenzeitlich neu entstandene Biotope
vorhanden. Der Erfassungsaufwand steigt jedoch, je mehr Biotopfläche bereits
bekannt ist. D.h. um die wenigen fehlenden Prozente ergänzen zu können,
wäre ein hoher Arbeitseinsatz notwendig. Eine flächendeckende Ergänzungskar-
tierung bzw. Begehung wurde daher nicht durchgeführt.

Das Biotopinventar hat in den letzten 15 Jahren einen hohen Bekanntheits-
grad erlangt und ist auf verschiedenen fachlichen Ebenen genutzt worden. Im
Sinne einer pragmatischen Vorgehensweise können die potenziellen Informati-
onsquellen nach Hinweisen befragt und so auch bisherige planungsrelevante
Lücken und Ungenauigkeiten in Erfahrung gebracht werden. Daneben finden
auch diverse naturkundliche Aufnahmen in der Landschaft statt. Im Rahmen die-
ser Tätigkeiten sind Hinweise auf Biotope möglich.

95

Abb. 3: Die Biotop-
flächen bilden in unse-
rer intensiv genutzten
Landschaft wichtige
Rückzugsstandorte für
seltene und gefährde-
te Tier- und Pflanzen-
arten wie diesen
Rundblättrigen Son-
nentau. (Foto: M.F.
Broggi)

Abb. 4: Grundsätzliche
Vorgehensweise zur
Erfassung neuer 
Biotopflächen
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3.1 Schnittstelle Fliessgewässer
Eine landesweite Erfassung der Ökomorphologie der Fließgewässer ist abge-
schlossen. Teile der Kartierung sind bereits publiziert (BUHMANN et al. 2001).
Mit der Beurteilung der Naturnähe der Fliessgewässer liegt eine wichtige Grund-
lage für die Aufnahme von Fließgewässerstrecken ins Biotopinventar vor. Insbe-
sondere ergeben sich aus der Gesamtübersicht wichtige Hinweise auf schützens-
werte Strecken. Die Fließgewässer werden daher nach Abschluss der Auswertung
der Kartierungsarbeiten im Hinblick auf das Biotopinventar bearbeitet.

3.2 Schnittstelle Waldkartierung
Betreffend der Waldbiotope ist die Kartierung von 1984/89 lückenhaft. Eine
flächendeckende Betrachtung der Waldgesellschaften in Vorarlberg ist zukünftig
aufgrund der sich im Abschluss befindlichen Waldkartierung möglich (potentiell
natürliche Waldgesellschaften, GRABHERR et al. (in Bearbeitung)). Daraus erge-
ben sich wichtige Hinweise auf die schützenswerten Teilflächen. Diese können
im Rahmen einer gesonderten Waldbetrachtung im Anschluss an die landeswei-
te Kartierung berücksichtigt werden.

4. Datenbank 
Zur Verarbeitung der Daten wurde eine Access 2002-Datenbank erstellt. Der
Aufbau der Datenbank entspricht in der Struktur grundsätzlich dem Aufbau des
Aufnahmebogens (s. Kap. 7.5). Darin sind auch die wichtigsten Eingabe- und
Ausgabeformulare enthalten. Die Datenbank hat eine Schnittstelle zum Geogra-
fischen Informationssystem (GIS). 

Abb. 5: Beispiel eines
Ausgabeformulars
eines Biotopes (Navi-
gation am Bildschirm)
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Abb. 6: Beispiel der Darstellung der Schutzinhalte.
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5. Ergebnisse Aktualisierung Biotopinventar

5.1 Übersicht der kartierten Biotope
Total wurden in den drei Modellregionen 178 Biotope bestehend aus 635 Einzel-
flächen mit einer Gesamtfläche von 3221 ha kartiert. Die Einzelflächen wurden
neu zu 328 Teilobjekten zusammengefasst. Jedes Teilobjekt wurde detailliert
mittels Aufnahmebogen angesprochen. Sie bilden die Grundlage für die nach-
folgenden Auswertungen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass diese auf nur rund
15% der Biotope beruhen und aufgrund des Auswahlverfahrens nicht repräsen-
tativ für Vorarlberg sind.

Gemeinde Anzahl Anzahl Biotopfläche  Biotopanteil an

erfasste Einzelflächen in ha der Gemeindeflä-

Biotope che in %

Bludenz 9 42 265.0 8.8

Bludesch* 4 33 32.2 (4.2)

Dalaas* 40 76 972.1 (10.3)

Dornbirn* 38 144 844.8 (7.0)

Düns 7 18 15.7 4.5

Dünserberg 2 24 22.3 4.0

Göfis* 4 8 16.6 (1.8)

Innerbraz 15 28 326.8 16.4

Klösterle 18 52 372.2 6.0

Ludesch* 6 54 122.3 (10.9)

Nüziders* 7 25 97.0 (4.4)

Röns 2 3 12.4 8.6

Satteins* 10 62 54.8 (4.3)

Schlins* 5 10 9.2 (1.5)

Schnifis 5 20 17.3 3.6

Thüringen 6 33 40.5 7.2

Total 177 637 3221.4

Total sind 7 Biotope der Erstkartierung von 1984/89 nicht mehr vorhanden. Neu
hinzugekommen sind 3 Biotope.

* Die Biotope dieser Gemeinden wurden nicht vollständig erfasst. Die fehlenden Biotop-

flächen sind in der Kartierung 1984/89 in anderen Teilinventaren enthalten (z.B. Teilinven-

tar Walgauer Talsohle) bzw. wurden aus Gründen der Kartiereffizienz vorerst weggelassen

(2 Biotopflächen in Dalaas).98

Tab. 1: Verteilung der
Biotope auf die
Gemeinden
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Umfangreiche Neuaufnahmen von Biotopen sind somit nicht erfolgt. Vereinzelt
konnten bestehenden Biotopen neue Einzelflächen hinzugefügt werden. Es wur-
den auch bei den in der Erstkartierung vorhandenen Ansprachedefiziten (Wäl-
der, Gewässer) im Verlauf des Pilotprojektes keine zusätzlichen Biotope ausge-
wiesen; dies soll aus der Übersicht im Rahmen der landesweiten
Gesamtkartierung erfolgen (vgl. Kap. 3). Der relativ kleine Anteil neuer Biotopf-
lächen war daher nicht überraschend.

Eine wesentliche Verbesserung konnte in der räumlichen Abgrenzung der 
Biotopflächen erreicht werden. Luftbilder mit eingetragenen Eigentums- und Nut-
zungsgrenzen erlaubten eine wesentlich genauere Kartierung als noch 1984/89.

Ein Vergleich der Überdeckung der Kartierung 2001 mit jener von 1984/89
zeigt, dass rund drei Viertel der damals ausgewiesenen Biotopfläche auch heute
noch deckungsgleich ausgewiesen wird. Die Abweichungen sind auf Ungenauig-
keiten in der Erstkartierung (bedingt durch die damals vorhandenen technischen
Möglichkeiten und die geringeren Ansprüche an die räumliche Genauigkeit)
sowie Änderungen innerhalb der Biotopflächen (z.B. Verluste, Ergänzungen)
zurückzuführen. 

99

Abb. 7: Beispiel unter-
schiedlicher Abgren-
zung von 1984/89 und
2001. Luftbilder
ermöglichen heute
eine bedeutend
genauere Bezeichnung
der Biotopgrenzen.
(Quelle Luftbild:
VOGIS, Land Vorarl-
berg)

Abb. 8: Vergleich der
flächenmäßigen Über-
deckung der Biotop-
flächen der Neukartie-
rung mit der
Kartierung von
1984/89 (in ha)
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5.2 Biotopinhalte
In den 328 Teilobjekten sind verschiedene Vegetationsformen vorhanden. Abbil-
dung 9 gibt eine Übersicht der Häufigkeit der einzelnen Vegetationstypen. In
141 Teilobjekten enthalten und damit am häufigsten sind die basenreichen
Kleinseggenrieder. Es handelt sich dabei vor allem um Davallseggenrieder und
Kopfbinsen-Gesellschaften. Ebenfalls häufig sind die Kalk-Halbtrockenrasen.
Pfeifengraswiesen und basenarmes Kleinseggenried (v.a. Braunseggengesell-
schaften) sind in rund einem Viertel der Teilobjekte vorhanden. Hier spiegeln
sich einerseits die Schwerpunkte der Biotopaufnahmen der Erstkartierung
(Magerwiesen, Feuchtgebiete) wie auch die naturräumlichen Voraussetzungen
der betrachteten Modellgebiete (z.B. Magerwiesen des Walgaus).
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Abb. 9: Anzahl der
Vorkommen der
verschiedenen
Biotoptypen in
den Teilobjekten
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5.3 Beeinträchtigungen
Zahlreiche Biotoptypen sind nutzungsabhängig entstanden. Entsprechend wich-
tig ist die Aufrechterhaltung der fachgerechten Bewirtschaftung. Viele Biotopty-
pen (Magerwiesen, Feuchtgebiete) konnten sich zudem nur in extensiv genutz-
ten Randlagen halten. Diese Randflächen sind heute besonders von Veränderungen
in der Landwirtschaft betroffen und z.B. durch Nutzungsaufgabe bedroht.
Gesamthaft kann daher nur noch bei einem Fünftel der Teilobjekte davon ausge-
gangen werden, dass keine Beeinträchtigung vorliegt (s. Abb. 12). 101

Abb. 10: Magerwiesen
sind in den Biotop-
flächen häufig vertre-
ten. Mit ihrem Arten-
reichtum stellen sie
einen besonders
schutzwürdigen
Naturwert dar. 

Abb. 11: Viele Biotope
sind in den Hochlagen
ausgewiesen worden.
Flächenmäßig machen
daher die alpinen und
subalpinen Biotop-
typen einen großen
Anteil aus.
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Bei rund einem Viertel der Teilobjekte waren Weideschäden vorhanden (vgl.
Abb. 13). Sie bilden anzahl- wie auch flächenmäßig die wichtigste Beeinträchti-
gung. Zahlreiche Biotope liegen in den höheren Lagen. Die hier herrschende alp-
wirtschaftliche Beweidung führt zu Trittschäden und lokalen Nährstoffeinträgen.
Eine Auszäunung besonders trittempfindlicher Bereiche ist kaum vorhanden.

Neben der Beweidung führt vor allem die Nutzungsaufgabe (Verbuschung,
Verbrachung) zu einer qualitativen Verschlechterung und längerfristig zu einer
Zerstörung der Biotope. Bei ebenfalls rund einem Fünftel der Biotopflächen ist
die beobachtete Beeinträchtigung auf eine fehlende Nutzung zurückzuführen. 

Häufig grenzen Schutz- und Nutzflächen unmittelbar aneinander. Entspre-
chend sind seitliche Nährstoffeinträge aus den angrenzenden intensiv genutzten
Parzellen vorhanden. Flächenmäßig fällt diese Beeinträchtigung weniger ins
Gewicht.

Eine Intensivierung der Biotopflächen und Andüngung ist bei 12% der Teil-
objekte vorhanden. Daneben sind es vor allem Aufforstungen sowie Bauten und
Anlagen, die zu einer Beeinträchtigung der Biotope führen.

Ähnlich präsentiert sich das Bild bei der Betrachtung der betroffenen Flächen.
Vor allem Weideschäden und Verbrachung bzw. Verbuschung (Nutzungsaufgabe)
sind flächenmäßig besonders wirksam. Bauten, Intensivierung (Andüngung)
oder Aufforstungen sind zwar bezüglich der davon betroffenen Flächen kleiner,
sind jedoch in der Stärke und Irreversibilität der Wirkung unweit größer. Sie
führen zu einem vollständigen Verlust der betroffenen Biotopflächen.
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Abb. 12: Bei vier Fünf-
teln der Teilobjekte
mussten Beeinträchti-
gungen festgestellt
werden.
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Abb. 13: Häufigkeit
der verschiedenen
Beeinträchtigungen in
den Teilobjektflächen

Abb. 14: Mit gezielten
Entwässerungen wer-
den auch heute noch
wertvolle Feuchtbio-
tope zerstört.
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Abb. 15: Durch Pisten
und Transportanlagen
werden verschiedenen-
orts Biotopflächen
beeinträchtigt, wie
z.B. diese Moore auf
der Obermurichalpe
im Skigebiet der Son-
nenkopfbahnen.

Abb. 16: Die Nut-
zungsaufgabe randli-
cher oder schwieriger
zu bewirtschaftenden
Flächen ist eine
wesentliche Ursache
für den Verlust von
Biotopen.

Abb. 17: Trittschäden
wie hier am Sünsersee
sind aufgrund der
zahlreichen alpwirt-
schaftlich genutzten
Biotopflächen beson-
ders flächenwirksam.
Auszäunungen beson-
ders empfindlicher
Vegetation (hinten)
oder die geeignete
Organisation von
Tränkestellen sind
gute Alternativen.
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5.3 Handlungsbedarf
Im Rahmen der Kartierung fand auch vor Ort eine Beurteilung des aktuellen
Handlungsbedarfes statt. Dabei ergaben sich folgende Resultate (vgl. Abb. 18):
Auf rund der Hälfte der Teilobjektflächen wäre aus naturschutzfachlicher Sicht
die bisherige Nutzung auf der ganzen Fläche oder auf Teilflächen weiterzu-
führen. Bei 84 Teilobjekten wäre eine Anpassung der Nutzung und bei 51 Teil-
objekten zumindest auf Teilflächen angezeigt. „Besondere Schutzmassnahmen“,
wie z.B. die Auszäunung besonders trittempfindlicher Flächen, sind weitere Hin-
weise auf zukünftig zu setzende Maßnahmen.

6. Ergebnisse Biotopmonitoring

6.1 Veränderungen gegenüber der Erstkartierung
Die Beurteilung der Veränderung gegenüber der Erstkartierung erwies sich auf-
grund der relativen räumlichen Ungenauigkeit der Ansprache von 1984/89 als
schwierig. Bei über der Hälfte der Teilobjekte war daher bei der Neukartierung
die Beurteilung einer Veränderung der Ausdehnung nicht möglich. Nur im Aus-
nahmefall, z.B. bei größeren Verlusten oder Ergänzungen, war die Abweichung
ansprechbar. Gute Aussagen waren insbesondere dort möglich, wo die erneute
Kartierung von der gleichen Kartierperson wie bei der Erstkartierung 1984/89
durchgeführt wurde (Klostertal). Im Falle einer zukünftigen Neukartierung sind
aufgrund der mit der Aktualisierung vorhandenen genaueren räumlichen
Abgrenzung klarere Aussagen zu erwarten.

Am häufigsten wurde der Verlust von Teilflächen (50 Teilobjekte) oder eine
qualitative Verschlechterung (43 Teilobjekte) festgestellt. Rund 15 Teilobjekte
sind ganz verschwunden, darunter 7 Biotope der Erstkartierung. 

Hinzu kamen aufgrund fehlender Kartierung 17 neue Teilobjekte (3 neue
Biotope wurden ausgewiesen). Bei 24 Teilobjekten wurde zudem die Abgren-
zung gegenüber 1984/89 vergrößert (Abb. 19). 
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Abb. 18: Empfehlun-
gen für die verschie-
denen Teilobjekte
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Der Verlust von Teilflächen betraf vor allem die Magerwiesen. Weniger betroffen
waren die Feuchtflächen und nur vereinzelt Waldflächen. Magerwiesen sind auf-
grund ihrer Standorteigenschaften mit relativ einfachen Mitteln in andere Nut-
zungsformen überführbar (z.B. Aufforstungen, Intensivierung) und aufgrund
ihrer vielfach abgeschiedenen Lage (landwirtschaftliche Ungunstlage) auch
schwerpunktmäßig von Verbrachung bedroht. 

Auffällig war der Verlust verschiedener ehemaliger kleinerer Magerwiesen im
Talraum des Klostertales. Sie fielen der Nutzungsintensivierung oder der Nut-
zungsaufgabe zum Opfer.

Aufforstungen, Intensivierungen oder Auflassung (Verbrachung) waren die
wichtigsten Faktoren, die zu einer Zerstörung von Biotopflächen geführt haben.
Daneben ist die Bautätigkeit für rund 10% der Biotopveränderungen in den
Modellregionen verantwortlich.106

Abb. 19: Beurteilung
der Veränderung der
Teilobjekte gegenüber
der Erstkartierung
1984/89.

Abb. 20: Vom Verlust
betroffene Biotopty-
pen

Abb. 21: Ursachen für
die Veränderung der
Biotopflächen

©inatura Dornbirn, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



7. Methode der Biotopkartierung
Aufgrund des Pilotprojektes ergeben sich nachfolgende methodische Vorgaben
für die geplante landesweite Kartierung.

7.1 Auswahlkriterien der Biotope 
Da es sich bei der Biotopkartierung in Vorarlberg um eine selektive Kartierung
handelt, sind die aus Naturschutzsicht wertvollen Biotope vorgängig zu definie-
ren. Der Naturschutzwert eines Biotops wird dabei anhand von drei Faktoren
bestimmt:
● Biotoptyp    
● Größe    
● erweiterte Naturschutzfunktionen

7.1.1 Biotoptyp
Es handelt sich grundsätzlich um Flächen, die sich in ihren biologischen Werten
von den nutzungsbedingten "Normalstandorten" abheben. Für ihre detaillierte
Definition und Auswahl maßgebend sind:

7.1.2 Größe des Biotops
Grundsätzlich gilt: Je größer die Biotopflächen sind, umso wertvoller sind diese.
Die Festlegung einer einheitlichen für alle Biotoptypen geltenden Mindestgröße
ist jedoch nicht zielführend. Zu unterschiedlich sind die einzelnen Flächenan-
sprüche der darin vorkommenden Arten (z.B. zwischen einer Quelle und einem
alpinen Vegetationskomplex). Die Bedeutung richtet sich zudem auch nach der
insgesamt in Vorarlberg noch vorhandenen Biotopfläche (z.B. umfassender Schutz
der seltenen Hochmoore im Vergleich zu den häufigeren Hochstaudenfluren).

Die Festlegung von Richtwerten für die Mindestgröße erfolgt entsprechend
in Abhängigkeit des Biotoptyps und der Biotopeigenschaften. 
● Biotoptypen ohne Minimalareale sind z.B. Quellen, Quellfluren.
● Biotoptypen mit Minimalareal 100 m2 sind z.B. Hoch-, Flachmoore, Pfeifen- 107
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graswiesen und Magerwiesen (bei besonders typischen bzw. artenreichen
Ausprägungen).

● Ansonsten gelten 1000 m2 als Richtgröße für die Mindestfläche.

7.1.3 Erweiterte Naturschutzfunktionen
Die Bedeutung der einzelnen Lebensräume ergibt sich nicht alleine aufgrund
von Biotoptyp und Mindestfläche. Verschiedene weitere Aspekte können eine
besondere Schutzwürdigkeit eines Gebietes begründen. Hierzu zählen Eigen-
schaften wie:
● Natürlichkeitsgrad (Ursprünglichkeit, geringe anthropogene Einflussnahme)
● Entwicklungspotenzial
● Besondere Naturschutzziele (Dynamik, Wissenschaft) 
● Landschaftliche Bedeutung (kulturlandschaftliche oder ästhetische Aspekte)
● Besondere Repräsentanz (typische, für die Region charakteristische Ausbil-

dungen)
● Besondere Artenvielfalt
● Besondere Artvorkommen (Artenschutz)
● Großflächigkeit 
● Strukturreichtum

7.2 Auswahl der Biotope
Der Biotoptyp bildet in Kombination mit Größe und erweiterten Naturschutz-
funktionen die wesentliche fachliche Grundlage für die Auswahl der Biotopflä-
chen, die ins Inventar aufgenommen werden. Zu unterscheiden sind dabei drei
Entscheidungswege:
(1) Aufnahme ins Inventar aufgrund des Biotoptyps: Biotoptypen, welche in

Abhängigkeit einer minimalen Größe grundsätzlich zu einer Aufnahme ins
Biotopinventar führen. Es handelt sich hierbei um die gesetzlich geschützten
Biotoptypen. Diese wurden auch in der Erstkartierung 1984/89 weitgehend
flächendeckend erfasst (z.B. Moore, Magerwiesen).

(2) Aufnahme aufgrund erweiterter Naturschutzfunktionen: Verschiedene in
Vorarlberg häufigere Biotoptypen (z.B.: Alpine Biotopkomplexe, Hochstau-
denfluren) müssen zusätzlich erweiterte Naturschutzfunktionen (s. Kap. 7. 1.
3.) erfüllen wie besondere Artenvielfalt, landschaftliche Attraktivität oder
einen hohen Natürlichkeitsgrad. 

(3) Einzelfallbetrachtung: Es gibt aus Naturschutzsicht wertvolle Biotoptypen,
die im Rahmen der Kartierung 1984/89 kaum einbezogen wurden (z.B.
Obstgärten). Zudem können verschiedene Biotopaspekte mit den vorgängi-
gen Kriterien nur ungenügend berücksichtigt werden. Es besteht daher die
Möglichkeit der Aufnahme ins Biotopinventar durch die Einzelfallbetrach-
tung. Voraussetzung dafür ist ein detailliertes, begründetes Gesuch um Auf-
nahme ins Inventar. Die Beurteilung des Aufnahmeantrages erfolgt anhand
einer Kriterienliste. Die Kriterien orientieren sich an den erweiterten Natur-
schutzfunktionen (s. Kap. 7.1.3). Wesentliches Entscheidungsorgan ist dabei
der Fachbeirat. 108
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7.3 Biotoptypen
Für die Gliederung diente ein bei der Methodenerarbeitung im Entwurf vorlie-
gender Biotoptypenkatalog des Umweltbundesamtes als Grundlage. Dieser glie-
dert die verschiedenen Lebensräume in der Regel auf der Stufe des pflanzenso-
ziologischen Verbandes. Für die meisten Lebensräume wird diese Tiefenschärfe
auch für die Biotopkartierung als genügend angesehen. Diese relativ grobe
Ansprache wird einzig in besonders naturschutzrelevanten Teilbereichen (Moore,
Magerwiesen) sowie bei vorhandenen detaillierten Grundlagen (Wald) bis auf
Assoziationsstufe verfeinert. 

Die Ansprache der Waldbiotoptypen basiert auf der Grundlage der sich im
Abschluss befindlichen Waldkartierung für Vorarlberg (GRABHERR et al., in Bear-
beitung). Zur Vereinheitlichung wird die darin vorhandene detaillierte Untertei-
lung auf Assoziationsstufe zusammengefasst. 

Entsprechend dem Auswahlverfahren (vgl. Kap. 7.2) werden verschiedene Bio-
toptypen unterschieden (s. Tab. 2): 
1 = Biotoptypen, die eine Aufnahme in Abhängigkeit der Größe bewirken 
2 = Biotoptypen, die eine Aufnahme in Abhängigkeit der Erfüllung erweiterter 

Naturschutzfunktionen bewirken 
e = Biotoptypen, die nur ergänzend kartiert werden 

Bei den ergänzend zu kartierenden Biotoptypen (e) handelt es sich um Biotope,
die keine Aufnahme ins Inventar 1984/89 gefunden haben (z.B. Obstgärten,
Hecken). Ihre flächendeckende Aufnahme als eigenständige Biotope ist daher
auch im Rahmen der Aktualisierung nicht vorgesehen. Sie können jedoch Bestand- 109

Abb. 22: Im Rahmen
von Einzelfallbetrach-
tungen ist z.B. auch
die Aufnahme von
Fliessgewässern mit
besonderen Artvor-
kommen wie hier des
Steinkrebses möglich.
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teile von Biotopen bilden, die aufgrund des Vorhandenseins von Biotoptyp 
1 oder 2 ausgewiesen wurden. Einzige möglich Ausnahme ist die Betrachtung
als Einzelfall (s. Kap. 7.2).
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Tab. 2: Unterschiede-
ne Biotoptypen. 
Kursive Biotoptypen
werden zusätzlich
auf der Ebene der
Pflanzengesellschaf-
ten angesprochen.
Erläuterungen siehe
Text
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7.4 Abgrenzung der Biotope

7.4.1 Räumliche Abgrenzung
Basis für die räumliche Abgrenzung bildet ein s/w-Ortho-Luftbild im Maßstab
1:5000 mit verschiedenen eingezeichneten GIS-Layern, wie z.B. Gebäuden oder
Nutzungsgrenzen, Biotopabgrenzung von 1984/89 (Quelle: VOGIS).

Die Biotopflächen werden bei der Kartierung vor Ort auf dem Luftbild als
Einheit räumlich abgegrenzt (keine interne Unterteilung in einzelne Biotoptypen).
Die Abgrenzung erfolgt dabei möglichst entlang von räumlichen Leitlinien. Die
Genauigkeit wird den Ansprüchen des jeweiligen Raumes angepasst, d.h. z.B. eine
höhere Genauigkeit in stärker genutzten Tieflagen im Gegensatz zum alpinen
Gebiet. Anschließend erfolgt eine Digitalisierung der Biotopgrenzen am Bildschirm. 111
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7.4.2 Zusammenfassen von Einzelflächen
Viele Biotope der Kartierung 1984/89 bestanden aus mehreren räumlich
getrennten Einzelflächen. Diese Einzelflächen können bei der Neukartierung zu
Teilobjekten zusammengefasst und gemeinsam mit einem Aufnahmebogen
erfasst werden. Ein Biotop von 1984/89 kann somit neu in verschiedene Teilob-
jekte untergliedert werden. Dies erlaubt die Beibehaltung von Inhalten der Kar-
tierung von 1984/89 bei gleichzeitig verbesserter räumlicher Zuordnung der Bioto-
pinhalte.

Wichtig für die Zusammenfassung von Einzelflächen zu Teilobjekten ist eine
enge räumliche oder inhaltliche (gleicher Biotoptyp) Beziehung, so dass von
einem funktionierenden Austausch zwischen den einzelnen Flächen ausgegan-
gen werden kann. 

7.5 Aufnahmebogen 

Der Aufnahmebogen besteht aus 4 Teilen: 
● Allgemeine Biotopangaben
● Pflanzenarten der Kartierung 1984/89 und ihre Überprüfung 200x 
● Schutzinhalte 200x (inkl. Artenliste bei einem Teil der Biotoptypen)
● Beurteilung der Biotopveränderung (Monitoring)

Die Allgemeinen Angaben wie eine aktualisierte Pflanzenliste von 1984/89 wer-
den weiterhin gesamthaft für alle Flächen eines Biotops der Erstkartierung
geführt. Hingegen ist bei den Schutzinhalten 200x und der Beurteilung der Bio-
topveränderung neu eine Untergliederung in Teilobjekte möglich (Abb. 23).
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Abb. 23: Aufbau der
Kartierung 200x für
ein Biotop mit drei Teil-
objekten: Ein Biotop
von 1984/89 kann neu
in mehrere Teilobjekte
untergliedert werden.
Dies erlaubt eine
detaillierte Zuweisung
von Inhalten bei
gleichzeitiger Beibe-
haltung von Angaben
aus der Erstkartierung.
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7.5.1 Allgemeine Biotopangaben
Bereits vorhandene Texte werden aktualisiert. Sie beinhalten neben den allge-
meinen Eckdaten des Biotops (z.B. Größe, Höhenlage, Anzahl Einzelflächen)
auch eine Beschreibung des naturkundlichen Wertes des Gebietes. Diese liefert
die Begründung für die Aufnahme des Biotops in das Biotopinventar (s. Abb. 5).

7.5.2 Pflanzenarten der Kartierung 1984/89
Im Rahmen der Kartierung von 1984/89 wurde eine Artenliste der vorhandenen
bemerkenswerten Gefäßpflanzen erstellt. Diese Arten werden auf ihr Vorhan-
densein geprüft und allenfalls durch wichtige zusätzliche Arten ergänzt.

7.5.3 Schutzinhalte 200x
Es erfolgt eine detaillierte Ansprache der vorhandenen Biotoptypen sowie eine
einfache Schätzung ihres flächenmäßigen Anteils. Daneben werden Beeinträch-
tigungen festgehalten sowie allgemeine Empfehlungen zur Notwendigkeit von
Maßnahmen und der weiteren Vorgehensweise gemacht (s. Abb. 6).

7.5.4 Artenliste Punktaufnahme
Im Rahmen der Biotopkartierung werden bei ausgewählten Biotoptypen Artenli-
sten der Gefäßpflanzen erstellt. Anhand dieser Artenliste sollen die Wertigkeit
der Biotopflächen insbesondere hinsichtlich Artenschutz dokumentiert und Ver-
änderungen in der Artenzusammensetzung im Laufe der Zeit aufgezeigt wer-
den. Deren Erfassung reduziert sich aus Gründen der Aufwandsbeschränkung
auf nutzungsabhängige Biotoptypen (Feuchtwiesen und Halbtrockenrasen), wel-
che tendenziell stärkeren Veränderungen unterworfen sind. An einer repräsenta-
tiven Stelle wird hierzu eine möglichst vollständige Artenliste erstellt. Die
betrachtete Fläche wird im Luftbild eingetragen.

7.5.5 Biotopveränderung
Die vor Ort beobachteten Veränderungen gegenüber der Beschreibung der Erst-
kartierung werden festgehalten sowie die Ursachen und Auswirkungen –
soweit vor Ort ersichtlich – dokumentiert.

8. Fazit
Das Vorgehen im Pilotprojekt hat sich als geeignet erwiesen, um methodische
Fragen zu klären und eine möglichst effiziente und an den Bedürfnissen der
Nutzer orientierte Vorgehensweise zu finden. Die erarbeitete Methode erlaubt
auch eine landesweite Kartierung mit vertretbarem Aufwand. Deren Erarbeitung
ist für die nächsten Jahre vorgesehen.

Im Rahmen des Pilotprojektes sind jedoch verschiedene Fragestellungen auf-
getaucht, die vertieft angegangen werden sollten. Hierzu gehören:
● Beurteilung und Aktualisierung der Großraumbiotope. Die Großraumbiotope

sind die flächenmäßig wirksamste Biotopkategorie, umfassen sie doch mit
492 km2 fast die doppelte Fläche der Biotope (262 km2). 
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● Organisation der Schnittstelle für Datenaustausch mit der Datenbank der Vor-
arlberger Naturschau. Die darin vorhandenen Informationen zu Tier- und
Pflanzenvorkommen erweitern auch das Spektrum möglicher Biotopauswei-
sungen (z.B. Schutz der Population als Aufnahmekriterium). 

● Prüfen möglicher Verbindung von Kartierung und Umsetzung und damit ver-
stärkte Einbindung der Kartierung in die Öffentlichkeitsarbeit. Z.B. Einbezug
der Bewirtschafter in den Hochlagen in die Kartierung und Diskussion von
Problemstellungen vor Ort. 

● Optimierung der Schnittstellen für ein mögliches Biodiversitätsmonitoring. In
Vorarlberg besteht ein Vorschlag (RENAT 1999), durch Artenkartierungen
nach reproduzierbaren Methoden Hinweise über die Entwicklung der Arten-
vielfalt in ihrer Gesamtheit zu erhalten. Entsprechende Aufnahmen sind auch
auf Bundesebene in Diskussion (UWELTBUNDESAMT 2002).
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